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8 de des Kupfers. 


Die Sand⸗ Inſel. 


Die Sand⸗Inſel mit den vielen anſehnlichen Ge⸗ 
baͤuden ift hier fo abgebildet, wie man ſolche von den 
Feſtungswerken zwiſchen dem Ziegel- und Sandthor 
erblickt. Rechts zeigt ſich die Bruͤcke, welche nach 
dem Dohme führt, welchen wir naͤchſtens auch von 
einem ähnlichen Standpunkte aus abzubilden vers 
ſprechen, um ſo durch zwei zu einander paſſenden Blätz 
ter dieſe ſchoͤne Anſicht, die man nebſt dem Öders 
ſtkohme von den nun zum Theil zerſtoͤrten Feſtungs⸗ 
werken genießen kann und jetzt Breslaus Bewoh⸗ 
ner mehr, als ſonſt benutzen konnten, als ein blei⸗ 
bendes Denkmal der Nachwelt aufzubewahren. 

Die Inſel ſelbſt iſt ſchon ſeit den frühſten Zeiten 
bebaut. Man will wiſſen, daß bereits im Jahre 
1105 und 1116 Haͤuſer und eine Kirche darauf gee 
ſtanden haben, welche Nachrichten indeß nicht ganz 
zuverlaͤßig find; Die Kirche zu U. L. Fr. von Peter 

gee Jahtgang. & Vlaſt 
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Blaft oder feiner Gemahlin, oder feinem Sohne ges 
gruͤndet iff entſchieden die aͤlteſte und wahrſcheinlich 
1130, doch vielleicht auch einige Jahre ſpaͤter er 
baut. Juͤngern Urſprungs iſt die St. Jacobs und 
St. Anna Kirche, der Sandkirche gegen uͤber, jene 
noch vor dem Jahre 1299, dieſe zwiſchen 1376 
und 1386 errichtet. Nach dem ungluͤcklichen Brande, 
der in der Nacht vom 25. bis zum 26: Mai 1791 
den groͤßten Theil der Gebäude dieſer ſchoͤnen Inſel 
in Aſche legte, hat dieſer nicht unbetraͤchtliche Theil 
der Stadt eine freundlichere Geſtalt erhalten. 


Argwohn und Treue. 


Ein Sultan in Bagdad, gleichviel, wie er hieß, 

war ein Sultan von gewoͤhnlichem Schlage; das 

heißt: er flieg oft in den Taubenſchlag feiner Unterz 
thanen und haſchte mit Habichtskrallen manches 

liebeſchmachtende Voͤgelein aus dem Zwinger feines 

Bauers. Selten entwiſchte ihm eine Taube, denn 
hatte er ſie einmal ins Auge gefaßt, ſo ließ er nicht 

eher nach, bis ſich ihm die Beute entweder freiwil⸗ 

lig ergab, oder er den darüber unwilligen Tauber 
entfernt oder ihm wohl gar den Hals umgedreht hatte. 

In aͤhnlichen mordluſtigen Abſichten ging er einſt auf 
dem platten Dache feines Pallaſtes ſpatzieren und er 

blickte, nach langem gierfgen Herumſpaͤhen, in den 

Gaͤrten eines Harems, was er ſo lange vergeblich 
ſich gewuͤnſcht hatte — eine junge, ſchoͤne Frau in 

der Morgenroͤthe ihres Lebens, mit zuruͤckgeworfe⸗ 

nem Schleyer, Blumen pfluͤckend, wobei ſich ihm 

noch höhere Reize darſtellten. Ein Voͤgelchen dieſer 
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Art war ihm ſchon lange nicht ins Garn gelaufen; 
er ließ es daher nicht aus dem Auge und ſandte ſogleich 
ſeine geheimen Spione auf Kundſchaft, in welches 
Neſt daſſelbe gehoͤre und wie dem allerliebſten Weſen 
am beſten beizukommen ſey. Eine alte runzlichte 
Sklavin, fein ruͤſtigſter Apoſſel, brachte ihm endlich 
trippelnd die Bothſchaft: Die bewußte Schöne fey 
die Gemahlin eines ſeiner Veziere, man halte ſie 
für die größte Schoͤnheit in der ganzen Stadt, fie habe 
aber ſo verkehrte Begriffe von ehelicher Liebe und 
Treue, daß ihr wohl ſchwerlich beizukommen ſeyn 
würde. Das war nun freilich keine erfreuliche Both 
ſchaft fiir den Sultan, der wo möglich noch an dem⸗ 
ſelben Tage ans Ziel feiner Wuͤnſche gelangen wollte — 
indeß für einen mächtigen Monarchen, wie er, war 
nichts zu ſchwer, nichts unmoͤglich. Er befahl, daß 
man den Vezier Alraſchid, den Beſitzer dieſer Perle, 
wornach feine Seele ſchmachtete, augenblicklich zu 
ihm kommen laſſen moͤchte. Der Vezier erſchien und 
wurde mit ſeltner Herablaſſung, die nicht immer, 
wie bekannt, die Sache der Sultane iſt, empfan⸗ 
gen. „Du weißt, redete ihn dieſer an, daß die 
Perſer jenſeits der Gebirge immer weiter vordringen, 
eile, treibe fie zuruck, nimm aus allen feſten Staͤd⸗ 
ten, hier haſt du die dazu erforderlichen Befehle, die 
Beſatzung, und kehre als Sieger bald an meinen 
Thron zuruͤck. Aber taͤuſche nicht mein Vertrauen, 
das ich allein auf dich ſetze!“ 

Alraſchid fand ſich durch dieſen ehrenvollen Auf 
trag geſchmeichelt, dankte dem Sultan für die ihm 
erwieſene Gnade und eilte mit den Firman's in Haͤn⸗ 
den in feinen Pallaſt, um die noͤthigen Vorkehrun⸗ 
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gen zu feiner Abreiſe zu treffen. Die Sonne des 
folgenden Tages traf ihn ſchon unterwegens. Aber 
kaum war er auch abgereiſet, fo ließ ſich ſchon der 
Sultan der ſchoͤnen Fatime, fo hieß das entzuͤckende 
Weib, auf deren Eroberung er ausging und die einer 
wohlverwahrten Feſtung nicht unaͤhnlich ſchien, zu 
einer geheimen Unterredung anmelden. Fatime em⸗ 
pfing den Verſchnittnen, der ihr dieſen Antrag machte, 
aͤußerſt kalt, zeigte, daß ſie viel zu unwuͤrdig ſey, 
das von ſeltner Huld und Gnade ſtrahlende Angeſicht 
ihres Gebieters zu erblicken, daß eine Sklavin, wie 
fie, kaum Worte finden würde, feine weiſen Fra⸗ 
gen, auch nur halbgenuͤgend zu beantworten: a lein, 
ehe fie noch alle ihre Gründe erſchoͤpfte, daß fie einen 
fo vornehmen Beſuch nicht anzunehmen werth fey; 
oder vielmehr annehmen wolle, um nicht einem fo 
gierigen und gewaltigen Raubvogel in die Klauen zu 
fallen, — trat der Sultan ſchon ſelbſt, prächtig ges 
ſchmückt, ins Zimmer. Fatime's Reize entflamme 
ten ihn in der Naͤhe noch mehr und ohne viele Um⸗ 
ſchweife zu machen, geſtand er ihr mit kurzen Wor⸗ 
ten ſeine Liebe und wie er nur durch die Erhoͤrung 
ſeiner heißen Wuͤnſche als ihr Sklave an ihrem Bu⸗ 
ſen, in ihren Armen, und wer weiß? wie beſtimmt 
oder unbeſtimmt er ſich über den eigentlichen Brenn⸗ 
punkt feines Acht ſultaniſchen Verlangens ausdtuͤckte, 
— gluͤcklich ſeyn tonne. 

Ein größeres Ungewitter hatte noch nie ihr jars 
tes, ihrem Gatten ganz ergebnes Herz beftürmt, als 
das gegenwärtige; es konnte alſo nicht fehlen, daß 
fie dieſer Antrag tief erſchuͤtterte. Zitternd und ſprach⸗ 
los und mit bebenden Knieen ſtand fie da und wagte 
es kaum, ihre Augen zu den luͤſternen Blicken des Sul: 


277 


fand empor zu richten. Indeß eine Lift gab ihr we⸗ 
nigſtens ein paar Minuten Luft, ihre eheliche Liebe 
und Treue gegen den entfernten Gemahl vor den ſchon 
gusgeſtreckten Tatzen eines fo mächtigen Ungeheuers 
zu bewahren. Sie verfertigte, da in ihrem Lande 
zum größten Unglück der Männer auch Weiber manch⸗ 
mal in die Dichtkunſt pfuſchten, zween grabiſche 
Verſe etwa folgenden Inhalts: „Ein Lowe wuͤrde ſich 
erniedrigen, wenn er das benagen wollte, was ihm 
ein Wolf, uͤbrig gelaſſen; ja er ſchaͤmt ſich ſogar in 
einem Bache feinen Durſt zu loͤſchen, aus welchem 
ein unrejner Hund getrunken.“ Das war nun frei⸗ 
lich, trotz aller Poeſie, kein Compliment für ihren 
Gemahl und im Grunde auch keines fuͤr den Sultan, 
denn es hieß im Grunde nichts anders als: Seine 
Majeftät find das gierigſte unter allen Raubthieren 
und man iſt nicht geſonnen ſo ganz ohne alles Sper⸗ 
ren in feinen ſchon aufgethanen Rachen zu ſpatzieren. 
Schlug ihn nun die Kraft dieſer poetiſchen Floskel 
aus dem Felde oder beftürzte ihn der ernſte Wider⸗ 
ſtand, den ein ſchwaches Weib ſeinen ſonſt überall 
ſiegenden Waffen leiſtete: genug, er verlohr die Luſt 
wenigſtens diesmal die Feſtung mit Sturm zu er⸗ 
obern, da ſie ſich ihm nicht auf Capitulation ergeben 
wollte. Er haͤtte Fatimen gern in einem zweiten 
arabiſchen Verſe geantwortet, allein ſeine poetiſche 
Ader war in der brennenden Hitze ſeiner Begierde ſo 
vertrocknet, daß auch nicht ein paar Worte, die 
einem Verſe ähnlich geweſen waren, Über feine Lips 
pen fließen wollten. In Kurzem ließ er gum Rüd- 
zuge blaſen, weidete ſich noch einmal an der Schoͤn⸗ 
heit Fatime's, an der er nunmehr ihre Tugend be⸗ 
wunderte, und war fo beſtürzt, einen feiner mit 
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Perlen und Diamanten beſpickten Pantoffeln im Zim 
mer derſelben zuruͤckzulaſſen. 5 
Einen ſo kurzen Kampf hatte ſich Fatime nicht 
vermuthet. Fuͤr den Nothfall waren ſchon Gift und 
Dolch, als die letzten Schutzwaffen gegen einen maͤch— 
tigen Rauber zur Hand gelegt worden, welche ins 
deß, fals das Feuer aus der Aſche wieder hervor— 
glimmen moͤchte, ſorglich an einem geheimen Ort 
aufbewahrt wurden, Damit beſchaͤftigt hoͤrte ſie die 
Fußtritte eines Mannes, der mit großer Haſt ihrem 
Zimmer zazueilen ſchien. In der Meinung, es fey 
der Sultan, der etwa von neuem Luſt bekommen 
hatte, einen zweiten Angriff auf fie zu wagen, übers 
ſtroͤmte eine gluͤhende Rothe ihr Antlitz; fie würde in 
Ohnmacht gefallen ſeyn, wenn dieſe Procedur unter 
den Damen des Orients mehr im Gebrauch geweſen 
waͤre. Allein wer eintrat, den Schweiß von der 
Stirne trocknend, Verdruß und Aerger in jedem feiz 
ner Blicke verrathend, war — Alraſchid, Fatime’s 


Gemahl. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Fruͤhlings-Empfindung. 


Sey gegrüßt in deinem bunten Kleide, 
Frühlingswelt! die mir entgegen lacht, 
Toͤne, Saitenſpiel, ein Lied der Freude 
Meinem Herzen, das verjüngt erwacht; 
Mit den Blumen die der Lenz gebohren. 
Schmuͤck' ich dich, und eile auf die Flur, 
Roſcher ſchwebt der Aether⸗Tanz der Horen, 
Wonnevoll ſchlaͤgt dir mein Herz, Natur! 
. Alle 
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Alle Weſen trinken deine Wonne, 5 
Junge Fruͤhlingswelt, und athmen leicht; 
Milder glaͤnzt die ſeegenreiche Sonne, 
Und der Kummer der verborgen ſchleicht, 
Schwindet von dem Herzen, das zerriſſen 
Unter'm Stern und Leinen Kleide ſchlaͤgt, 
Eilt, Natur, dich an die Bruſt zu ſchließen, 
Dir zu opfern innig und bewegt. 


Philomelens Stimme hauchet nieder, 
+ Sis Getoͤn, dem bluͤthenreichen Hain; 
Der Sylphide Farbenſpiel kehrt wieder, 
Hold verklaͤrt vom milden Sonnenſchein. 
Jubel tönt von Feld, und Flur und Auen; 
Jaubel rauſcht zum Sterngewoͤlb hinauf, 
Nicht kann höheres das Auge ſchauen, 
i Als der Schoͤpfung ewig gleichen Lauf. 


Tief bewegt von fernen Wohllauts Höhen, 
? Horcht das Herz der Sehnſucht Melodie. 
Liebe und Natur läßt Troͤſtung wehen, 
Alles wandeln ſie in Harmonie, 
Betend kuͤßt der Erden Sohn die Stelle 
Die hienieden ihn der Nacht entwand, 
Laͤchelnd blickt er nach der Yurpurs Welle, 
Weinend hin ins unbekannte Land. 
Carl Rbgr. ‘ 


Jakob von Schikfuß und Neudorf. 

Auch dieſer in mehr als einer Hinſicht merkwuͤr⸗ 
dige Schleſier verdient einen Platz in dieſen Blättern. 
Er wurde den Arſten Januar 1574 zu Schwibus 
gebohren, wo ſein Vater Prokonſul und Steuerein— 
nehmer war; er beſuchte mit Nutzen die daſige 
Schule, und ſtudirte fruͤhzeitig die Philoſophie, als 
eine zu ſeinem kuͤnftigen Berufe, der Jurisprudenz, 
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unumgänglich nothige Hülfewiffenfhaft; von da be; 
ſuchte ex die Univerfitäten zu Baſel, Strasburg, 
Jena und Frankfurt, an welchem letztern Orte er 
das Notariat bey der Univerfität fieben Jahre lang 
bekleidete, und machte ſich waͤhrend dieſer Zeit durch 
verſchiedene lateiniſche Diſputationen, Reden und 
Gelegenheitsſchriften dem Publikum auf eine ſehr 
vortheilhafte Art bekannt. Von Frankfurt aus, wo 
er fic) unterdeſſen verheirathet und die Erlaubniß, 
Collegia zu leſen, erhalten hatte, erhielt er im 
Jahre 1604 einen Ruf nach Brieg als Rektor und 
Profeſſor der Jurisprudenz an das daſige Gymna⸗ 
ſium, um welches er fic in der Folge außerordentz 
lich verdient machte. Er fuͤhrte hier einen beſſern 
Lektionsplan und oͤffentliche Diſputirübungen ein, 
von welchen letztern einige ſogar gedruckt wurden, 
und machte noch verſchiedene andere nützliche Ver⸗ 
beſſerungen an der innern Form und Einrichtung der 
Schule, aber auch für die äußere Schoͤnheit des 
Schulgebaͤudes und für die geſchmackvolle Verzierung 
der Hoͤrſaͤle ſorgte er auf eine ſehr loͤbliche Art. 
Durch alles dieſes brachte er die Schule ſelbſt derge⸗ 
ſtalt in Aufnahme, daß nicht blos aus ganz Schle⸗ 
fien, ſondern auch aus dem benachbarten Maͤhren, 
Oeſterreich und Pohlen, ja ſelbſt aus der Mark und 
aus Preußen, eine Menge junger Studirenden herz 
bey ſtroͤmte, um feinen Unterricht zu genießen, uns 
ter denen ſich theils viele Adeljche, theils auch ſolche 
befanden, die ſich nachher in verſchiedenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächer mausgezeichnet und berühmt gee 
macht haben. Waͤhrend feines neunjaͤhrigen Rekto⸗ 
rats mußte er es erleben, daß wegen einer uberband: 
nehmenden Pelt die Lektionen geſchloſſen wurden, aber 
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obgleich dieſer traurige Zeitpunkt Länger als ein Jahr 
fortdauerte, und der ſtarken Frequenz des Gymna⸗ 
ſiums ungemeinen Abbruch that, ſo wußte er doch in 
Kurzem den Flor der Schule fo völlig wieder herzu⸗ 
ſtellen, daß die Zahl ſeiner Schuler bald die an jeder 
andern Schule weit übertraf, Im Jahre 1612 er 
hielt er zu Frankfurt die Doftorwitrde, und bald 
nachher die Stelle eines Fuͤrſtl. Rathes am Hofe des 
Herzogs Chriſtian von Brieg, der ſich ſeiner zu ver⸗ 
ſchiedenen Geſandſchaften und andern Geſchaͤften be⸗ 
diente, und ihn unter andern auch der damaligen 
Verſammlung der Schlefifchen Fürften und Landftande 
auf der Kaiſerlichen Burg zu Breslau beiwohnen ließ. 
Endlich legte er ſein Rektorat nieder, und behielt 
blos noch die Profeſſur der Rechte bey, bid er end⸗ 
lich 1624 in Oeſterreichiſche Dienſte trat, worin er 
pon Ferdinand dem Zweiten geadelt wurde, und bis 
zur Würde eines Kaiferfichen Raths und Hberſiskals 
von Schleſien ſtieg, welches Amt er bis an ſeinen 
Tod mit feltner Treue und Gewiſſenhaftigkeit ver⸗ 
waltete. Der Tod dieſes Mannes, der ſich als 
Rechtsgelehrter und Geſchichtſchreiber einen nicht ung 
bedeutenden Platz unter den berühmteften Maͤnnern 
ſeines Vaterlandes erworben hat, erfolgte zu Bres⸗ 
lau am täten September des Jahres 1637. Seine 
Schriften enthalten, (ſeine Chronik ausgenommen), 
blos philoſophiſche und juriſtiſche Gegenftände. *) 
* re i i hi i 
ne er ee ee la 
2) Opus de jure feudali Sileſiorum. 3) Exercitatio\ 
nes p yliologicae ex Ariltotele. 4 Logica. 5) Ethica. 
6) Conciliationes Peripateticae. 7 Synopfis inhi. 
tutionum unperialium Außer dieſen ned verſchledene 


lat-iuiſche Reden, Differtationen und andere kleiner 
Schriften. Eee Wei ese kleiner 
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Landplagen und Wunderzeichen in 
Schleſien. 

’ (Notizen aus einer Chronik.) f 

„Den 29. Auguſti (1541) zog zu Breslaw fürs 
über, eine unzehliche menge Hewſchrecken, die flo— 
gen drey tag lang offt ſo dicke, daß ſie die Sonne 
verdeckten, ſie fraſſen im Feld alles gras und kraut 
auf, waren mancherley farbe, grüne, gelb, blaw, 
weis, ſchwartz mit vier fluͤgeln, fallen immer zwo 
auff einander, kamen aus Polen und zogen durch 
gantz Deutſchland, Am letzten Auguſti zogen ſie uͤber 
die Stadt Sagan fuͤruͤber. Umb dieſe Zeit war gute 
Wolfeiligkeit des Getreids in Schleſien, man zalte 
einen Scheffel Weitz zu Breslaw um 7 weiß, Gerſt 
um dritthalb Weiß, Haber auch alſo.“ — 

„1550 Gontags Invocavit, hat zur Lignitz eine 
Kuhe ein Wunderkalb geboren, mit zwey Haͤuptern, 
vier Augen, vier Ohren, ſechs Fuͤſſen, deren zwey 
auf dem Ruͤken geſtanden, hat auch zweene Zagel 
gehabt. Daſelbſt iſt auch damaln ein Lamb geboren, 
mit 8 Fuͤſſen, 2 Zageln, 4 Ohren, mit einem 


Haͤupte, und einem Auge, die Leibe fein hinden 


unterſchieden geweſen, bis in die foͤrder Füße.“ 
„den 28. Decembris (1561) erſchien bey der 
Nacht am Himmel, das groſſe langwirige ſchrekliche 
Fewerſtralige Wunderzeichen, von Mitternacht ſchuſ— 
ſen auff gegen Mittag zu, fewrige Stralen, mit 
Blut unterlaufen, gleich wie man Raketlein wuͤrffe, 
Solch Zeichen werete viel Jahr hernach.“ 
„Den 8. Novembris (1572) erſchien am Firma⸗ 


ment ein newer Wunderſtern, ‚fund faft das gantze 
— Jahr 
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Jahr fiber am Himmel, Man verhofft, er werde die 
letzte Zukunfft des Sohns Gottes zum Juͤngſten Ge: 
richte bedeuten.“ 


Miſcellen. 


Ein angehender Dichterling, der bey gaͤnzlichem 
Mangel an Talent ſich dennoch auf ſeine erſten Ver⸗ 
ſuche ungemein viel einbildete, uͤberreichte Voltai⸗ 
ren einen ganzen Band Reimereien, mit der Bitte, 
ihm ſein Urtheil daruͤber zu ſagen, auch allenfalls 
wegzuſtreichen und hinzuzuſetzen, was er fuͤr gut 
finden würde. Voltaire wollte dies Anſinnen ableh⸗ 
nen, doch der zudringliche Menſch ließ ſich nicht abs 
weiſen. Nach einiger Zeit kam er wieder und bat 
ſich fein Manuskript mit Voltairens Urtheil und Vers 
beſſerungen aus. „Zu verbeſſern habe ich nichts ge— 
funden, zu ſtreichen auch nur einen einzigen 
Buchſtaben und mein Urtheil uͤber das Ganze finden 
„Sie am Schluße des Werks.“ Voll Entzuͤcken 
darüber, daß ein Voltaire nur einen einzigen Buch- 
ſtaben in einem fo dicken Bande zu ſtreichen für noͤ⸗ 
thig gefunden hatte, eilte er nach Hauſe, und machte 
ſich daruͤber den Buchſtaben aufzuſuchen; aber wie 
groß war ſein Erſtaunen, da es gerade der letzte Buch— 
ſtabe des Werks, nemlich das n im Schlußworte 
Fin (Ende) war, und nun Li herauskam, welches 
zugleich Voltaire's Urtheil über das Ganze war. 


D. Swift wußte ſich in einem aͤhnlichen Falle | 
auf folgende Art zu helfen. Als er nehmlich ein 
ſolches, ihm zur Durchſicht vorgelegtes Werk, dem 
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Verfaſſer zuruͤcgab, fo that er es mit den Worten; 
er hoffe, daß nun wenigſtens nur noch halb fovjef 
Fehler darin ſeyn wuͤrden, als vorher. Der junge 
Menſch eilte aufs naͤchſte Kaffeehaus und fand hier, 
daß Swift in ſeinem Manuſkripte — ſtets die zweite 
Zeile geftrichen hatte. s b 


ae 


Ein witziger Kopf, der in einer Geſellſchaft ein 
ſehr fades und langweiliges Buch vorlas, rief, als 
er hinten die weiße Endſeite erblickte, voll Freuden 
aus: „Luſtig, Freunde, ich ſehe Land!“ — Wie 
ſehr würde doch dieſer Ausdruck bey vielen unferer 
neueſten Bücher paſſen, ! 


Ein junger und ſchuͤchterner Menſch begleitete 
tin Frauenzimmer des Abends nach Haufe, Da er 
nicht wußte, wie oder womit er das Geſpraͤch an⸗ 
fangen ſollte, fo ſagte er endlich in großer Verlegen; 
heit: Was meinen Sie wohl, wie viel Sterne am 
Himmel ſind? Das weiß ich nicht, antwortete das 
Frauenzimmer, aber ſagen Sie mir doch, wie viel es 
alberne Menſchen auf der Erde giebt? 
J. G. Enid, 


EEE, 


Recept 
zu einem Liebesantrage, 

Geh in dein Kämmerlein, verſchließe dich, und 
ſetze dich beim Mondſchein oder bey der Nachtlampe 
an deinen Tiſch. Zuerſt nimm allerley Gedanken 
über die Liebe, fo wie fie dir einfallen, je 1 

; ely nd: 


. 85 
Und dinfirinigée deſto beſſer, und fehhtte fie durch 
einander. Hierzu ruͤhre eine ſtarke Doſis von 
Schwüren und Betheurungen deiner Liebe, ſo hoch 
und theuer als ſie nut in der Sprache zu finden ſind, 
wobei jedoch die Woͤrter: ewig und unendlich, durch⸗ 
aus nicht fehlen dürfen. Ferner, 2 bis 3 Unzen 
Gram, Kummer und Verzweiflung, wohl vermiſcht 


mit verliebten Bitten, Drohungen, und ſinnloſen 


Exclamationen, worunter einige Dutzend ach! und 
weh! Dazu kommen niin nod einige Meſſerſpitzen 
Bon Tod und Selbſtmord. Soll die Miſchung ganz 
vortreflich werden, fo thue man noch einige ſenti⸗ 
mentale Tropfen hinein, als z. B. vom Hinwelken, 
vom kuͤhlen Grabe, vom Kirchhofe, und vom Fens 
feits. Das Ganze, mit Schmeicheleyen und andern 
lieblichen Sachen wohl verſüßt und gewürzt, Führe . 
man fleißig um und laſſe man aufloͤſen. Alsdenn 
trage man es mit tother oder anderer Dinte ſehr nett 
und ſauber auf feines Papier von kleinem Format. 
Voran ſetze man einen feurigen Liebesnahmen, oder 
irgend eine andere neue und außerordentliche Benen⸗ 
nung, als etwa: Meine Nachtleuchte, mein Brenn⸗ 
punkt, mein Comet, mein Glanzſtern, mein Freu⸗ 
denhimmel! zum Schluſſe hingegen etwa die Worte: 
Ihr ſterbender, Ihr hinwelkender, Ihr Leibeigener. 
Das ganze Briefchen muß nun, mit Thraͤnen wohl 
befeuchtet, (NB. in Ermangelung deren kann man 
ſich auch einiger Tropfen reinen Waſſers bedienen) 
mit einem ſehnſuchtsvoll-wehmuͤthig⸗ verzweifelnd 
und höffenden Blicke gehoͤrigen Orts abgeliefert wer⸗ 
den, und es wirkt auf der Stelle. 


Lebens⸗ 
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: Lebensregeln. 


An einem ſchoͤnen Abende ſaß der alte Bernhard 
vor feiner Huͤtte, neben ihm fand fein Sohn. Drits 
ben an den Bergen brannte die Fackel des Abend⸗ 
rothes, und warf goldene Schimmer an die Wipfel 
der Linden, die das Haus umkraͤnzten. Starr 

blickte der Juͤngling in den glanzerfuͤllten Abendhim⸗ 
mel hin, und Entzuͤcken ſtrahlte aus ſeinen Augen. 
Sieb, fieng endlich der Greis, der dies bemerkt 
hatte, nach einem langen Stillſchweigen an, eben 
fo ift der Abend eines ſchonen und guten Lebens, er 
iſt nicht mehr fo hell und ſonnig als der Mittag, aber 
doch noch erheiternd durch das Bewußtſeyn guter 
Thaten und durch den erfreulichen Rückblick auf das 
Vergangene, Handle nie anders als edel und gut, 
und niemals folge der Stimme des Laſters! Dem 
Herzen des Guten fehlt es nie an Freude, die ſchoͤne 
Natur und ſeine eignen Handlungen ſind fuͤr ihn ein 
reicher Schatz von Vergnügen und Seeligkeit; nur 
der Boͤſe und Verdorbene fühlt ſich ſtets einſam und 
freudenlos, ihn entzuͤckt nicht mehr der Fruͤhlings⸗ 
‚ gefang der Voͤgel, und das ſtille Abendroth und die 
duftende Sommernacht, für ihn iſt alles todt. — 
Laß dich nie durch jene rauſchenden Vergnuͤgungen 
bethoͤren, denen der groͤßte Theil der Menſchen nach— 
jagt, fic beſtricken nur die Sinne, das Herz laffen 
ſie leer; ihnen nachhaͤngen hieße den Zweck ſeines 
Daſeyns vergeſſen. Auch laß dich nie durch Pracht 
und Glanz an Hoͤhern verblenden; das Gluͤck und 
die Zufriedenheit bindet ſich an keinen Stand. In 


dem 3 Pallaſte wohnt ar Ueberdruß und 
* Lange⸗ 
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Langeweile; unter dem reichſten Kleide ſchlaͤgt oft 
ein unzufriedenes Herz, hinter dem ſtolzeſten Aeußern 
iſt oft nur Armuth und Elend verborgen, und es 
wuͤrde alſo thoͤricht ſeyn, die Dinge nach der bloßen 
Außenſeite beurtheilen zu wollen. Je kleiner die 


Huͤtte iſt, worin du wohnſt, und je unbekannter dein 


Loos iſt, defio eher. kannſt du auf Gluͤck und Zufrie⸗ 
denheit Anſpruch machen. Je hoͤher dein Stand— 
punkt iſt, deſto weniger biſt du von dir ſelbſt abs 
haͤngig, deſto mehr biſt du dem wechſelnden Spiel 
des Schickſals, den Angriffen der Bosheit und des 
Neides unterworfen, deſto größeren Gefahren biſt du 


und deine Sittlichkeit ausgeſetzt, deſto größere und 


ſchwerere Pflichten haft du zu erfüllen, ER 

Huͤte dich vor zu vielem Wiſſen. Zu feiner Ruhe 
und Zufriedenheit braucht der Menſch ſehr wenig das 
von, auch kann es dich nicht gluͤcklich, ſondern im 
Gegentheil koͤnnte es dich zu Eigendünkel, zu ſpitz⸗ 
ſindigen Unterſuchungen und auf Irrwege leiten, ja 
du koͤnnteſt wohl gar das heiligſte und tycuerfie was 
es giebt, das beſeeligendſte Geſchenk der Gottheit, 

den Glauben an Gott, an Tugend und Unſterblich— 
keit verlieren, und dies wäre ein großes Unglück, 
das größte was dir widerfahren konnte. Verſchließe 
ja niemals dein Auge vor dieſem leuchtenden Sterne, 


der dich allein durch die Irrgewinde des Lebens und 


des Todes hindurch leiten kann; und ohne den unſer 
Daſeyn ein freudenleeres Grab iſt; laß nie ab von 
dieſen ewigen Wahrheiten der Religion, wie ſehr 


auch manche fie befpötteln und verſchmaͤhen mögen, ° 


fie werden dich im Unglück trdften, und in gluͤcklichen 
Tagen deine Freude erhoͤhen. Auch mich haben ſie 
en oft 


* 


wm" 


— 


288 N 


oft aufrecht gehalten, wenn ich der Gewalt des Uns 
gluͤcks unterliegen zu muͤſſen glaubte. Erſt neulich 
als dein Bruder ſtarb, und ich im erſten Augenblicke 
für das Leben abgeſtorben zu ſeyn ſchien, wie haͤtte 
ich da meinen Schmerz bekaͤmpfen und mich unter 
ſeiner Laſt aufrichten ſollen, wenn nicht der Gedanke 
an die ewige Guͤte und an das jenſeitige Wiederſehn 
meinen Geiſt maͤchtig emporgehoben hätte: O vers 
ſprich mir es, mein Sohn, nie von dieſem wohl: 
thuenden Glauben abzulaſſen; dein Leben wird dann 
heiter ſeyn, wie dieſer Tag, und dein Abend einſt 


ſchoͤner als der heutige, und ich werde ruhiger ſter⸗ 


ben, denn ich hinterlaſſe dir an ihm einen treuen 
Führer, Und der Jüngling verſprachs. ; 

In wenigen Monden ſtarb der Greis, aber ei 
lebte fort im Andenken ſeines Sohnes. Oft wenn 
dieſer beim Abendrothe auf dem Grabhuͤgel feines 
Vaters ſaß und ſich an deſſen Lehren erinnerte, fe 
fühlte er ein leiſes Wehen, wie Geiſterodem und ein 
heiliges Enl zuͤcken floß durch feine Seele. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stuck 
; Das Bette. 
b Logogriph. 
Die beiden Erſten fort, und lieblich toͤnt der Laut. 
Das Ganze wird, fürwahr! in einer Nacht die Braut: 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Bucbandi 
tung bey Catt Friedrich Barth in Breslau ausz⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poff⸗ 
amtern zu hüben. \ 
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Ankündigung. 

Anweiſung zum Rechnen nach der Kets 
tenregel für Bürger und Landf dus 
len, (N) nebſt einem Methodenbuche für die 
Lehrer von G. F. B. Kuͤnzel! (N) (nach preußi⸗ 
ſchem Gelde, Maaß und Gewicht.) Zwote 
Auflage. Breslau bei Barth ꝛc. IV. Vorrede, 
58 S. in 8. Preis 8 fgl. N 


Beide Schriften bilden ein Ganzes. Die erſte ſoll 
dem Schüler, die andere dem Lehrer in die Hand ges 
geben werden. Beide ſind brauchbar. Sie werden 
beſonders jedem Landſchullehrer willkommen ſeyn, 
der daraus nicht blos das Rechnen lernen will, ſon⸗ 
dern einer Anwelſung bedarf, feinen Schülern dieſe 
nuͤtzliche Fertigkeit auf eine zweckmäßige Art belzu⸗ 
bringen, und fie darin beftändig zu üben. Es gefiel 
dem Referenten ungemein in der Vorrede zur erſten 
Schrift eine ſo herzliche als gedraͤngte Anrede an die 
Kinder uͤber den Werth und die Vortheile, die uns 
das Rechnen gewaͤhrt, zu leſen, welches man den 
Kindern oft wiederholen ſollte, um die Muͤhe, 
welche ihnen die Erlernung derfelben vernrfacht, ets 
nigermaßen zu veriüßen, Befremdend findet man 
im Anfang wicht fogieich die Anweiſung zum Rechnen 
nach der Ketten tegel, fondern einen kurzen Unterricht 
über das Rechnen Überhaupt und alle Species insbe⸗ 
ſondere: doch hieruͤber hat ſich der Verfaſſer in der 
Vorerinnerung zum erſten Abſchnitt der zweiten, zus 
a BEE naͤchſt 


naͤchſt für Lehrer beſtimmten Schrift, befriedigend ers 
‘flare. Er ſchreibt: „Für den Schuͤler wird dadurch 


dieſe Anweiſung zum Rechnen vollſtaͤndiger und kaun 
ihn vom Anfan e bis zu Ende fuͤhren. Für den behrer 
iſt zwar dieſer Abſchnitt entbehrlich; aber nicht ganz 
uͤberflüßig; weil er ihn als Peitfaden benutzen kann.“ 
Wohl wah ! aber dann konnte der Titel des Buchs 
lieber fügiicd, fo heißen: Anweiſung zu allen Rech⸗ 
nungsarten uͤberhaupt und zur Kettenregel insbeſon⸗ 
dere. Eine Entwickelung der Gründe, warum man 
bei Ausrechnung der einzelnen Rechnungsfaͤlle fr und 
nicht anders verfaͤhrt, genaue, mathematiſche Bes 
welſe, fucht man in beiden Buͤchern vergeblich, da fie 
nur die Praxis des Rechnens in fi faßen, — ein 
Fehler der meiſten Rechenbuͤcher — : fie würden in⸗ 
deß das Buch nur vergroͤßert und alſo koſtbarer ge⸗ 
macht haben. Deſto brauchbarer, zumal fuͤr Schu⸗ 
len, find die haͤufigen Exempel in der erſten für Schuͤ⸗ 
ler beſtimmten Schrift. Die Kettenregel ſelbſt hat 
der Verfaſſer im Methobenbuche grün dlicher und 
vollſtaͤndiger, als alle übrigen Rechnungsarten 
vorgetragen, und es iſt nicht zu zweifeln, daß ſie auch 
nur halbfaͤhige Schüler begretfen und anwenden ler⸗ 
nen werden. Moͤgen daher dieſe beiden Schriften 
in den Händen erfahrner Schulmaͤnner viel Nutzen 
ſtiften und zu einer Zit fleißig gebraucht werden, 
wo uns tauſend dringende Verhaͤltniße noͤthigen, uns 
der edlen Rechenkunſt ernſtlich zu befleißtgen! — 
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Bitte an das Publicum des Vaterlandes. 


In meinem Verlage erſcheint naͤchſtens: 


Reflexionen, Anekdoten und Scenen 
aus dem gegenwartigen Krlege in 
Schleſien is Heft. 

Da ſes der Wunſch des Verfaßers if, fo viel 


als moglich, Züge zur Charakteriſtik der Menſchheit 


darin zu fammien, fo erſucht unterzeichneter Reg 
0 n ger 


ger, ſolche Züge von feindlichem Edelmuth, von Pa⸗ 
triotismus, Geiſtes⸗ Gegenwart, Wohithätiufelt, 
Menſchenliebe, Klugheit, fo wie von Barbarıy, Vers 
worfenheit, Vorurtheilen und Verirrung des Hers 
gens, auch Spuren einer beſondern Vorſehung bey 
Rettung aus großen Gefahren, welche ihn aus dieſer 
Zeit zuverläßig bekannt find, zur Benutzung in den 
naͤchſten bald auf den erſten folgenden Heften ſo bald 
als moͤglich in unfrankirten Briefen zuzuſen⸗ 
den. Je reſchlicher der Verfaßer mit interreſſanten 
Notizen unterſtuͤtzt wird, deſto werther wird ſeine 
Schrift fuͤr den Schlefier werden, und vielleicht mans 
chen ſchaͤtzbaren Beytrag zur Erfahrungs, Seelenkuns 
de zu lleſern im Stande feyn. 
E. G. Meyer. 


Bekanntmachung. 


In Dercks Buchhandlung iſt das Verzeichniß etz 
ner den 9 May zu verſteigernden Buͤcher-Samm⸗ 
lung fuͤr 1 Sgl. zu haben. Beytraͤge zur naͤchſten 
Auction, werden bis Ende May angenommen. 


Anzeige. 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
find noch einige Exemplare von H. S. Oswald's Ges 
dichten, religioͤſen, moraliſchen und allegoriſchen In⸗ 
halts 1808, für den Praͤuumerattons⸗Preis à Ex 'm⸗ 
plar 10 Gr. in Courant zu haben. Der jetzige as 
denpreis davon iff 416 Gr. in Courant. Breslau im 
April 1808. are 


Predigt = Anzeige 

In der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth, 
wird zum Beſten einiger huͤlfsbedürfti⸗ 
gen Familien verkauft: Predigt, gehalten am 
Aten Oſtertage, (den 18. April 1808.) über das Feſt⸗ 
evangellum: Luc. 24. 13 — 35. Vom Herrn Senior 
Fiſcher. 8. geh. 2 Sgl. 6 d'. Groͤßere Beiträge 
werden mit Dank angenommen. i 


N Anfrage 
Derjenige, welcher den iten und aten Theil von 
Schroͤckhs Weltgeſchichte für Kinder in groß goo, 
einzig bey Weidmanns Erben und Reich, 1787, 
mit Kupfern, kaͤuflich zu verlaſſen hat, beliebe davon 
dem Unterſchriebenen gefaͤllige Nachricht zu geben. 

Breslau den 22. April 1808. 

Krauſe, Naths, Secretair. 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, ſind nachſtehende Buͤcher 
um beigeſetzte Preiſe zu haben: 
Aufhebung die für noͤthig befundene, der Steuerfrei⸗ 

heit der Nittergüther und Unterthansfroͤhne, 

unpartheliſch geprüft. 8. Stockholm. 23 fgl. 
Jahr, das wichtigſte, der preuß. Monarchie, aus 
5 officiellen Berichten, mit Kifforifcher Treue dar⸗ 

geſtellt, ir Bd. 8. Berlin. 2 Mehl. 20 fgl. N 
Intell genzblatt zu den neuen Feurrbraͤnden N. 1 bls 
37. Leipz. 1 Kthl. 25 ſgl. 

Leehr, G. Predigt am erſten Tage des Jahres 1808 
in Oels gehalten, zte Aufl 8. geh. 3 fgl. 
Proſpekt des von A. F. Trieſt, unter dem Titels 

"Grundfäge zur Anfertigung richtiger Anſchlaͤge, 
welche die kand⸗Bau Kunſt in fid) begreift, ans 
gekuͤndſgten Werks. 8. Berlin, geh, 3 gl. 
Schleiermacher F., gelegentl. Gedanken über Univers 
ſitäten in deutſchem Sinn. 8. Berlin. 1 Rthl- 
Sittenblatt das, eine belehrende Volksſchrift 
für Eltern, Erzieher ꝛc. 1s 2s Heft. 8, Duͤſſel⸗ 
f dorf, geb. 2 Kthl. 
Sturm Fr. K. Ch. G. Jahrbuch der Thuͤringiſchen 
Bas Landwirthſchaft und der damit verbundenen 
Wiſſenſchaften, It Bd. 1s Heft mit Kupf. 8 
Eiſenberg, geh. 28 ſgl. j 
Dentfch: Franzos, der neue, ein Notb und Huͤlfs⸗ 
buch für die Unterhaltung beider Nationen. ate 
Auflage 8. Erfurt, geh. 10fgl. . 
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